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»KRISTALLNACHT«
Antijüdischer Terror 1938 – Ereignisse und Erinnerung
Anti Jewish Terror 1938 – Events and Remembering

Eine Ausstellung der Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden Europas 

und der Stiftung Topographie des Terrors

1___Kurzinhalt

Der Staats- und Parteiterror gegen die jüdische Bevölkerung im November 1938 ist

ein Scheitelpunkt der antijüdischen Politik  im Nationalsozialismus. Nach dem in-

szenierten Terror in den Novembertagen gelten Juden und Jüdinnen dem natio-

nalsozialistischen Regime   vornehmlich als Ziel polizeilicher Maßnahmen und

Überwachung, und werden Opfer von Beraubung, Zwangsarbeit, Kennzeichnung

Ghettoisierung und schließlich Deportation. Anhand von sechs kaum bekannten

Fotoserien aus dem Deutschen Reich zeigt die Ausstellung, in welchem Ausmaß

die Gewalt im November 1938 von einheimischen Tätern ausging und dass sie

›vor aller Augen‹ stattfand. Zugleich wird erstmals die wechselvolle Erinnerung an

den 9./10. November 1938 bis in die Gegenwart dargestellt.

Zur Ausstellung liegt ein gleichnamiger deutsch-englischsprachiger katalog vor.

Inhaltlich-gestalterischer Aufbau
Die Ausstellung gliedert sich in drei Teile:

1. Historischer Kontext und die Abläufe des Novemberterrors

(vier Aludibond-Tafeln)
2. Sechs Ortsportraits (jeweils ein vergrößertes Bild einer Bilderserie auf einer 
großformatigen Plane, die zugehörigen Fotos der Bilderserie sowie vertiefende 
Informationen zu Opfern, Tätern, Justiz und Erinnerung rückseitig auf sechs 
Aludibond-Tafeln)
3. Erinnerungsgeschichte: Der Hauptteil (sieben Aludibond-Tafeln) gliedert sich in 
vierzehn Kapitel, angefangen über die ersten Bezugnahmen schon 1938/39, 
Holocaust, juristische Aufarbeitung, Erinnerungskulturen in der Bundesrepublik, 
der DDR und im wiedervereinigten Deutschland.
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2___Ausstellungselemente und technische Daten

20 Stück 3 mm Aludibond-Tafeln

6 Stück Blockout-Plane mit Hohlsaum und Stange 

1. Historischer Kontext 2 Aludibond-Tafeln H 140 x B 100 cm 

2 Aludibond-Tafeln H 140 x B 170 cm 

2. Ortsportraits / vorne 6 Planen (GF = Großfoto) H 230 x B 300 cm

hinten 6 Aludibond-Tafeln H 140 x B 300 cm

3. Erinnerungsgeschichte 2 Aludibond-Tafeln H 140 x B 170 cm 

/ Zeitleiste 7 Aludibond-Tafeln H 140 x B 300 cm

4. Impressum 1 Aludibond-Tafel H 140 x B 70 cm

3___Ansichten

1. Historischer Kontext (gesamt 4 Tafeln 140 cm hoch, davon je 2 Tafeln 100 cm und 170 cm breit)

Der »Marsch auf die Feldherrnhalle«
Der »Marsch auf die Feldherrnhalle«

Mit der Abdankung des Kaisers Wilhelm II. und der Ausru-

fung der Republik in Berlin endet am 9. November 1918 für

Deutschland der Erste Weltkrieg. Radikale völkische Kreise

bekämpfen die Demokratie von Anfang an. Am 8. November

1923 verkündet Adolf Hitler im Münchener Bürgerbräukeller

die »nationale Revolution« und ruft zum Sturz der Regierung

in Berlin auf. Am Tag darauf soll mit dem »Marsch auf die

Feldherrnhalle«, an dem mehrere Tausend, zum Teil schwer

bewaffnete Gefolgsleute teilnehmen, der Umsturz eingeleitet

werden. Die bayerische Polizei schlägt den Aufstand nieder,

15 Putschisten sterben. Nach 1933 werden sie jährlich am 9.

November als »Blutzeugen der Bewegung« geehrt. 1938 –

nach dem »Anschluss« Österreichs durch das nationalsozia-

listische Deutschland im März und dem Beginn der »Zer-

schlagung« der Tschechoslowakei im Oktober – spricht Hitler

am Abend des 9. November anlässlich des 15. Jahrestages

des »Marsches« im Alten Rathaus in München vor 400 »alten

Kämpfern« bei einem »Kameradschaftsabend«.

Mit der Abdankung des Kaisers Wilhelm II. und der Ausrufung der
Republik in Berlin endet am 9. November 1918 für Deutschland der
Erste Weltkrieg. Radikale völkische Kreise bekämpfen die Demo-
kratie von Anfang an. Am 8. November 1923 verkündet Adolf Hitler
im Münchener Bürgerbräukeller die »nationale Revolution« und ruft
zum Sturz der Regierung in Berlin auf. Am Tag darauf soll mit dem
»Marsch auf die Feldherrnhalle«, an dem mehrere Tausend, zum
Teil schwer bewaffnete Gefolgsleute teilnehmen, der Umsturz ein-
geleitet werden. Die bayerische Polizei schlägt den Aufstand nieder,
15 Putschisten sterben. Nach 1933 werden sie jährlich am 9. No-
vember als »Blutzeugen der Bewegung« geehrt. 1938 – nach dem
»Anschluss« Österreichs durch das nationalsozialistische Deutsch-
land im März und dem Beginn der »Zerschlagung« der Tschecho-
slowakei im Oktober – spricht Hitler am Abend des 9. November
anlässlich des 15. Jahrestages des »Marsches« im Alten Rathaus in
München vor 400 »alten Kämpfern« bei einem »Kameradschafts-
abend«.

München, 9. November 1938: Propagandaaufnahmen der

»Totenfeier« von NSDAP, SA und SS sowie die Vereidigung

von SS-Angehörigen aus Anlass des 15. Jahrestages des

Hitlerputsches im Jahr 1923 – von Hugo Jaeger (1900 –

1970), der zwischen 1936 und 1945 Zugang zu Hitler sowie

dessen persönlichem Umfeld hatte und als einer der ersten

deutschen Pressefotografen Farbbilder machte. 

München, 9. November 1938: Propagandaaufnahmen der »Toten-

feier« von NSDAP, SA und SS sowie die Vereidigung von SS-An-

gehörigen aus Anlass des 15. Jahrestages des Hitlerputsches im

Jahr 1923 – von Hugo Jaeger (1900 – 1970), der zwischen 1936

und 1945 Zugang zu Hitler sowie dessen persönlichem Umfeld

hatte und als einer der ersten deutschen Pressefotografen Farb-

bilder machte.

Getty Images / The LIFE Picture Collection / Fotograf: Hugo Jaeger

Die »Polenaktion«
Die »Polenaktion«

Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 wird

Antisemitismus Teil der deutschen Regierungspolitik, die

staatliche Ausgrenzung der jüdischen Bevölkerung beginnt.

Auch die Warschauer Regierung schwenkt Mitte der 1930er

auf einen antijüdischen Kurs ein und verabschiedet im Okto-

ber 1938 einen Erlass, der polnischen Staatsangehörigen im

Ausland die Einreise erschwert. Auf diese Weise will Polen

einer Massenausweisung der im Deutschen Reich lebenden

Juden zuvorkommen. Am 27. Oktober 1938 ordnet der

Reichsführer-SS und Chef der Deutschen Polizei, Heinrich

Himmler, deren Abschiebung an. 17.000 Kinder, Frauen und

Männer werden festgenommen, mit Zügen zur Grenze trans-

portiert und in Richtung Polen getrieben. Herschel Grynszpan

erfährt in Paris von der Verschleppung seiner Familie. Kurz

darauf, am 7. November 1938, verübt er – wie in seinem Ver-

hör geäußert – »aus Rache« ein Attentat auf einen Mitarbeiter

der Deutschen Botschaft, Ernst vom Rath. Die deutsche

Presse verbreitet die Nachricht umgehend, es kommt zu ein-

zelnen antijüdischen Ausschreitungen im Reich. 

Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 wird Antisemitis-
mus Teil der deutschen Regierungspolitik, die staatliche Ausgrenzung
der jüdischen Bevölkerung beginnt. Auch die Warschauer Regierung
schwenkt Mitte der 1930er auf einen antijüdischen Kurs ein und verab-
schiedet im Oktober 1938 einen Erlass, der polnischen Staatsangehöri-
gen im Ausland die Einreise erschwert. Auf diese Weise will Polen einer
Massenausweisung der im Deutschen Reich lebenden Juden zuvorkom-
men. Am 27. Oktober 1938 ordnet der Reichsführer-SS und Chef der
Deutschen Polizei, Heinrich Himmler, deren Abschiebung an. 17.000 Kin-
der, Frauen und Männer werden festgenommen, mit Zügen zur Grenze
transportiert und in Richtung Polen getrieben. Herschel Grynszpan er-
fährt in Paris von der Verschleppung seiner Familie. Kurz darauf, am 7.
November 1938, verübt er – wie in seinem Verhör geäußert – »aus
Rache« ein Attentat auf einen Mitarbeiter der Deutschen Botschaft, Ernst
vom Rath. Die deutsche Presse verbreitet die Nachricht umgehend, es
kommt zu einzelnen antijüdischen Ausschreitungen im Reich. 

Bentschen (Zbąszyń), Anfang November 1938: Etwa 7.000 ausgewiesene

Juden stranden in der polnischen Grenzstadt mit 4.000 Einwohnern. 

Sie finden Obdach in notdürftigen Unterkünften. 

Unten: die elfjährige Nettie Stub aus Hannover. Kurz darauf gelangen sie

und einige andere Kinder mit Hilfe des Roten Kreuzes nach Schweden.

Ihre Eltern und zwei Geschwister werden im besetzen Polen von 

Deutschen ermordet. Nettie Stub wandert 1945 nach New York aus, 

wo sie sich 1983 in einem Fotoband A Vanished World erkennt. 

Die Aufnahmen stammen von Roman Vishniac (1897 – 1990), der vor

allem durch seine Fotografien jüdischen Lebens im Osteuropa der

1930er Jahre Ruhm erlangte.

Bentschen (Zbąszyń), Anfang November 1938: Etwa 7.000 ausgewiesene Juden

stranden in der polnischen Grenzstadt mit 4.000 Einwohnern. Sie finden Ob-

dach in notdürftigen Unterkünften. 

Unten: die elfjährige Nettie Stub aus Hannover. Kurz darauf gelangen sie und

einige andere Kinder mit Hilfe des Roten Kreuzes nach Schweden. Ihre Eltern

und zwei Geschwister werden im besetzen Polen von Deutschen ermordet.

Nettie Stub wandert 1945 nach New York aus, wo sie sich 1983 in einem Foto-

band A Vanished World erkennt. 

Die Aufnahmen stammen von Roman Vishniac (1897–1990), der vor allem

durch seine Fotografien jüdischen Lebens im Osteuropa der 1930er Jahre

Ruhm erlangte.

Mara Vishniac Kohn, courtesy International Center of Photography / Fotograf: Roman Vishniac
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2. Ortsportraits / vorne (gesamt 6 Planen je 230 cm hoch und 300 cm breit)

2. Ortsportraits / hinten (gesamt 6 Tafeln je 140 cm hoch und 300 cm breit)

Der Tathergang

Am 10. November um 7 Uhr erreicht die Gendar-

merie im rheinhessischen Guntersblum ein Befehl

des Landratsamtes Mainz, die Häuser von Juden

nach Waffen zu durchsuchen sowie »den weiteren

Dingen, die da folgen würden, ihren Lauf zu las-

sen«. Die Suche ist ergebnislos. Sieben jüdische

Männer werden ins Rathaus abgeführt. National-

sozialisten verwüsten die Synagoge und bringen

von dort Gegenstände in die Gemeindeverwaltung.

Sechs der Festgehaltenen müssen damit verkleidet

durch das Dorf laufen. Stundenlang verhöhnt und

schlägt sie der Mob. Danach werden sie gezwun-

gen, die Gegenstände ins Feuer zu werfen. Unter-

dessen überfallen Einheimische und Auswärtige

Wohnungen jüdischer Familien. Auf Befehl enden

die Verwüstungen gegen 18 Uhr. 

Progression of Events

Am 10. November um 7 Uhr erreicht die Guntersblumer

Gendarmerie ein Befehl des Landratsamtes, die Häuser

von Juden nach Waffen zu durchsuchen sowie »den

weiteren Dingen, die da folgen würden, ihren Lauf zu

lassen«. Die Suche ist ergebnislos. Sieben jüdische Män-

ner werden ins Rathaus abgeführt. Nationalsozialisten

verwüsten die Synagoge und bringen von dort Gegen-

stände in die Gemeindeverwaltung. Sechs der Festge-

haltenen müssen sich damit verkleiden und durch das

Dorf laufen. Stundenlang verhöhnt und schlägt sie der

Mob. Danach werden sie gezwungen, die Gegenstände

ins Feuer zu werfen. Unterdessen überfallen Einheimi-

sche und auswärtige SA-Männer neun Wohnungen jü-

discher Familien. Die meisten Plünderungen und

Verwüstungen enden auf Befehl gegen 18 Uhr.

Guntersblum 

»Ich zum Beispiel wurde im Bienengässchen ans Ende der Prozession geholt und so verhauen und getreten,
dass es mir nur mit äusserster Kraft möglich war, mich aufrecht zu erhalten. Ich hatte alle Farben am ganzen
Körper, mein Kopf war hoch angeschwollen, meine Kopfhaut angespalten, meine Kleidung zerrissen.« 
Aus einem Bericht von Ludwig Liebmann (1905–1988) an Polizei Guntersblum,1946

»Ich zum Beispiel wurde im Bienengässchen ans Ende der Prozession geholt und so verhauen und getreten,

dass es mir nur mit äusserster Kraft möglich war, mich aufrecht zu erhalten. Ich hatte alle Farben am gan-

zen Körper, mein Kopf war hoch angeschwollen, meine Kopfhaut angespalten, meine Kleidung zerrissen.«   

Aus einem Bericht von Ludwig Liebmann (1905–1988) an Polizei Guntersblum,1946

Tatort und Fotos The Site and Photos

1938 leben noch etwa 60 Juden in Glatz. Sie werden nicht nur

Opfer der Angriffe des 10. November, sondern unterliegen auch

den folgenden behördlichen Ausgrenzungsmaßnahmen. So

werden die Unternehmen aller jüdischen Kaufleute, mit einer

Ausnahme, liquidiert. Die Hutmachermeisterin Margarethe 

May erhält die Genehmigung, ihr Geschäft im Rahmen der 

»Arisierung« zu verkaufen. Die Erwerberin Hedwig Gründel

überweist den ohnehin geringen Kaufpreis auf ein behördlich

gesperrtes Konto. Margarethe May kann lediglich Beträge für

den Lebensunterhalt und die Auswanderung entnehmen. 

Ein Gedenkbuch für die Glatzer Juden ist bis jetzt nicht erstellt.

Die genaue Zahl der Kinder, Frauen und Männer, die direkt 

aus Glatz oder aus Wohnorten, an denen sie zwischenzeitlich

Zuflucht gesucht hatten, in Vernichtungslager deportiert 

wurden, konnte bislang nicht festgestellt werden.  

1938 leben noch etwa 60 Juden in Glatz. Sie werden nicht nur Opfer

der Angriffe des 10. November, sondern unterliegen auch den folgen-

den behördlichen Ausgrenzungsmaßnahmen. So werden die Unter-

nehmen aller jüdischen Kaufleute, mit einer Ausnahme, liquidiert. Die

Hutmachermeisterin Margarethe May erhält die Genehmigung, ihr Ge-

schäft im Rahmen der »Arisierung« zu verkaufen. Die Erwerberin Hed-

wig Gründel überweist den ohnehin geringen Kaufpreis auf ein

behördlich gesperrtes Konto. Margarethe May kann lediglich Beträge

für den Lebensunterhalt und die Auswanderung entnehmen. 

Ein Gedenkbuch für die Glatzer Juden ist bis jetzt nicht erstellt. Die

genaue Zahl der Kinder, Frauen und Männer, die direkt aus Glatz oder

aus Wohnorten, an denen sie zwischenzeitlich Zuflucht gesucht hat-

ten, in Vernichtungslager deportiert wurden, konnte bislang nicht

festgestellt werden. 

Ermittlungen der nationalsozialistischen Justiz gegen Plünderer

in Glatz sind bisher nicht nachgewiesen, die Akten des Landge-

richts gelten als verschollen. Ebenso liegen keine Verfahren der

Nachkriegszeit vor. Nach einem späteren Zeitzeugenbericht

prahlt der anwesende SS-Obersturmbannführer Josef Fieback

mit der Inbrandsetzung der Synagoge und behauptet, er habe

sich Zahngold aus Buchstaben eines im Inneren des Gebäudes

angebrachten Talmudverses anfertigen lassen. Ob Fieback sei-

nen ›Täterstolz‹ nur vortäuscht, lässt sich nicht nachweisen.

Ermittlungen der nationalsozialistischen Justiz gegen Plünderer in

Glatz sind bisher nicht nachgewiesen, die Akten des Landgerichts gel-

ten als verschollen. Ebenso liegen keine Verfahren der Nachkriegszeit

vor. Nach einem späteren Zeitzeugenbericht prahlt der anwesende

SS-Obersturmbannführer Josef Fieback mit der Inbrandsetzung der

Synagoge und behauptet, er habe sich Zahngold aus Buchstaben

eines im Inneren des Gebäudes angebrachten Talmudverses anferti-

gen lassen. Ob Fieback seinen ›Täterstolz‹ nur vortäuscht, lässt sich

nicht nachweisen.

1994 veröffentlicht der polnische Journalist Edward Osowski in

der Zeitung Ziemia kłodzka (Glatzer Heimat) einen Artikel über

den Novemberterror 1938 in der Stadt; er enthält die Formulie-

rung: »Von der Kristallnacht schweigen die deutschen Chronis-

ten im Glatzer Land.« Während die Vertriebenenzeitschrift

Grafschafter Bote den Vorwurf zurückweist und um Unterstüt-

zung polnischer Behörden bei der historischen Aufklärung bit-

tet, entwickelt ein ehemaliger Glatzer, Reinhard Schindler, die

Idee, einen Gedenkstein für die Synagoge setzen zu lassen. Mit-

tels Spenden kann der Plan 1995 verwirklicht werden. 

1994 veröffentlicht der polnische Journalist Edward Osowski in der

Zeitung Ziemia kłodzka (Glatzer Heimat) einen Artikel über den No-

vemberterror 1938 in der Stadt; er enthält die Formulierung: »Von der

Kristallnacht schweigen die deutschen Chronisten im Glatzer Land.«

Während die Vertriebenenzeitschrift Grafschafter Bote den Vorwurf

zurückweist und um Unterstützung polnischer Behörden bei der his-

torischen Aufklärung bittet, entwickelt ein ehemaliger Glatzer, Rein-

hard Schindler, die Idee, einen Gedenkstein für die Synagoge setzen

zu lassen. Mittels Spenden kann der Plan 1995 verwirklicht werden. 

Links: Aufnahme Veits aus seinem Lehr-

betrieb; die Synagoge befindet sich außer-

halb des Bildes rechts. 

Rechts: Schaulustige in der Straße Am 

Böhmischen Tor, gegenüber der brennenden

Synagoge

Left: Aufnahme Veits aus seinem Lehrbetrieb; die 

Synagoge befindet sich außerhalb des Bildes

rechts. 

Right: Schaulustige in der Straße Am Böhmi-

schen Tor, gegenüber der brennenden Synagoge 

Privatarchiv Gerhard Roese, Darmstadt / Fotograf: Günter Veit

Glatz, 10. November 1995: Enthüllung des 

Gedenksteins für die ehemalige Synagoge,

links, in violetter Jacke, Ruth Lewin, jüdische

Emigrantin; links Reinhard Schindler, der 

Initiator. Verantwortlich zeichnen laut Inschrift: 

»Ehemalige deutsche und heutige polnische

Bewohner«.

Glatz, 10. November 1995: Enthüllung des Gedenk-

steins für die ehemalige Synagoge, links, in violetter

Jacke, Ruth Lewin, jüdische Emigrantin; links Rein-

hard Schindler, der Initiator. Verantwortlich zeichnen

laut Inschrift: »Ehemalige deutsche und heutige pol-

nische Bewohner«.

Reinhard Schindler, Essen

Darmstadt, 2017: Gerhard Roese vor einer 

Aluminuimskulptur der ausgebrannten 

Glatzer Synagoge im Rahmen seines 

Projekts Decalogue on fire. Roese greift auf 

die Baupläne ihres Architekten Albert Grau 

(1837 – 1900) zurück. Unten: Aufnahme der

durch Teelichter im Innern beleuchteten 

Skulptur.

Darmstadt, 2017: Gerhard Roese vor einer Alumi-

nuimskulptur der ausgebrannten Glatzer Synagoge

im Rahmen seines Projekts Decalogue on fire. Roese

greift auf die Baupläne ihres Architekten Albert Grau

(1837–1900) zurück. Unten: Aufnahme der durch Tee-

lichter im Innern beleuchteten Skulptur.

Gerhard Roese, Darmstadt

Reisepass von Margarethe May (1890 – 1975)

mit Zwangsnamen »Sara« und Stempel »J«.

Sie flieht im Juni 1939 in das chinesische

Schanghai, wo sie ab 1942 in dem von der 

japanischen Besatzungsmacht eingerichteten

Ghetto leben muss.

Reisepass von Margarethe May (1890–1975) mit

Zwangsnamen »Sara« und Stempel »J«. Sie flieht

im Juni 1939 in das chinesische Schanghai, wo sie

ab 1942 in dem von der japanischen Besatzungs-

macht eingerichteten Ghetto leben muss.

Landesamt für Finanzen, Amt für Wiedergutmachung, Saarburg

Ausschnitt aus einer Darstellung Margarethe

Mays zum Verlust ihres Geschäfts im Rahmen

ihres Antrags auf Entschädigung nach dem

Bundesentschädigungsgesetz. 1947 war sie in

die USA ausgewandert.

Ausschnitt aus einer Darstellung Margarethe Mays

zum Verlust ihres Geschäfts im Rahmen ihres An-

trags auf Entschädigung nach dem Bundesentschä-

digungsgesetz. 1947 war sie in die USA

ausgewandert.

Landesamt für Finanzen, Amt für Wiedergutmachung, Saarburg

Foto des von Margarethe May unter dem

Namen S. Loewy betriebenen Geschäfts am

Brückentorberg 1 in Glatz, das sie dem Ent-

schädigungsamt zukommen lässt. In ihrem

Schreiben benennt sie als einen der Verluste

einen Spiegel im Schaufenster. Zudem sind

Waren gestohlen worden.

Foto des von Margarethe May unter dem Namen S.

Loewy betriebenen Geschäfts am Brückentorberg 1

in Glatz, das sie dem Entschädigungsamt zukom-

men lässt. In ihrem Schreiben benennt sie als einen

der Verluste einen Spiegel im Schaufenster. Zudem

sind Waren gestohlen worden.

Landesamt für Finanzen, Amt für Wiedergutmachung, Saarburg

Glatz 

Fotograf der Aufnahmen ist der damalige Drogerielehrling Günter Veit (1920 –1974), dessen Ausbildungs-

betrieb in der Grüne Straße 12 schräg gegenüber der Synagoge liegt. Der Künstler Gerhard Roese 

erhält die Fotos 2013 aus dem Nachlass. Veit fotografiert nicht nur den Brand der Synagoge Grüne / Ecke

Wallstraße, sondern auch eine Menschenmenge am Brückentorberg vor dem Hutgeschäft S. Loewy.

Fotograf der Aufnahmen ist der damalige Drogerielehrling Günter Veit (1920–1974), dessen Ausbildungsbetrieb in

der Grüne Straße 12 schräg gegenüber der Synagoge liegt. Der Künstler Gerhard Roese erhält die Fotos 2013 aus

dem Nachlass. Veit fotografiert nicht nur den Brand der Synagoge Grüne / Ecke Wallstraße, sondern auch eine

Menschenmenge am Brückentorberg vor dem Hutgeschäft S. Loewy.
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3. Erinnerungsgeschichte / Zeitleiste (gesamt 7 Tafeln je 140 cm hoch und 300 cm breit)

3. Erinnerungsgeschichte / Zeitleiste (gesamt 2 Tafeln je 140 cm hoch und 170 cm breit)

4. Impressum (1 Tafel 140 x 70 cm)

Protest, Trauer und frühes Gedenken 
Protest, Mourning and Early Commemoration 

In den westlichen Demokratien regt sich Empörung über die

Gewalt in Deutschland. Die Kirchen in den USA finden aus

diesem Anlass zu ihrer ersten gemeinsamen Erklärung 

zusammen. Präsident Roosevelt verurteilt den Terror, eine 

Lockerung der Einwanderungsbestimmungen lehnt er jedoch

ab. Ähnlich verhält sich die britische Regierung, die lediglich

der Einreise von Kindern zustimmt. Die jüdischen Gemein-

schaften antworten nahezu weltweit mit Fasten und Beten auf

die Novemberereignisse. In Polen verkündet die Vereinigung

der Rabbiner einen Trauermonat. Alle Vergnügungen außer

bereits geplanten Hochzeiten sollen unterbleiben. Im 

Deutschen Reich schließt die Gestapo die Büros der Reichs-

vertretung der Juden in Deutschland. Ihre Mitarbeiter, soweit

nicht in Haft, treffen sich aber privat. Darüber hinaus führen

sie Gespräche auf Ministerialebene und können einen

Zwangsmarsch durch Berlin abwenden.

In den westlichen Demokratien regt sich Empörung über die Gewalt in
Deutschland. Die Kirchen in den USA finden aus diesem Anlass zu ihrer
ersten gemeinsamen Erklärung zusammen. Präsident Roosevelt verur-
teilt den Terror, eine Lockerung der Einwanderungsbestimmungen lehnt
er jedoch ab. Ähnlich verhält sich die britische Regierung, die lediglich
der Einreise von Kindern zustimmt. Die jüdischen Gemeinschaften ant-
worten nahezu weltweit mit Fasten und Beten auf die Novemberereig-
nisse. In Polen verkündet die Vereinigung der Rabbiner einen
Trauermonat. Alle Vergnügungen außer bereits geplanten Hochzeiten
sollen unterbleiben. Im Deutschen Reich schließt die Gestapo die Büros
der Reichsvertretung der Juden in Deutschland. Ihre Mitarbeiter, soweit
nicht in Haft, treffen sich aber privat. Darüber hinaus führen sie Gesprä-
che auf Ministerialebene und können einen Zwangsmarsch durch Berlin
abwenden.

»Der Judentempel war einmal« – die nichtjüdischen Deutschen und der Terror
»Der Judentempel war einmal« – die nichtjüdischen Deutschen und der Terror

Im Dritten Reich existiert keine Meinungsfreiheit, das Regime

überwacht seine Bürger. Nach den Berichten der Gestapo,

der NSDAP oder von Behörden beschränkt sich die Zustim-

mung zu den Übergriffen in erster Linie auf überzeugte 

Nationalsozialisten. Die Mehrheit schweigt. Es werden aber

auch Mitleid, Solidarität und wochenlange Diskussionen 

erwähnt. Viele bedauern die Zerstörung von Sachwerten. 

Die kirchliche Reaktion wird als »ziemlich zurückhaltend« 

beschrieben. 

Monatelang erinnern ausgebrannte Synagogen an den 

Terror. Die jüdischen Gemeinden müssen sie auf eigene 

Kosten abtragen lassen, teilweise werden die Ruinen 

gesprengt. Über 1.000 jüdische Gotteshäuser, die nur demo-

liert worden waren, gehen zu Niedrigpreisen an Nichtjuden

über, die sie bis zur Unkenntlichkeit umbauen und so den

Mantel des Vergessens über das Geschehen legen.

Im Dritten Reich existiert keine Meinungsfreiheit, das Regime überwacht
seine Bürger. Nach den Berichten der Gestapo, der NSDAP oder von Be-
hörden beschränkt sich die Zustimmung zu den Übergriffen in erster
Linie auf überzeugte Nationalsozialisten. Die Mehrheit schweigt. Es wer-
den aber auch Mitleid, Solidarität und wochenlange Diskussionen er-
wähnt. Viele bedauern die Zerstörung von Sachwerten. Die kirchliche
Reaktion wird als »ziemlich zurückhaltend« beschrieben. 
Monatelang erinnern ausgebrannte Synagogen an den Terror. Die jüdi-
schen Gemeinden müssen sie auf eigene Kosten abtragen lassen, teil-
weise werden die Ruinen gesprengt. Über 1.000 jüdische Gotteshäuser,
die nur demoliert worden waren, gehen zu Niedrigpreisen an Nichtjuden
über, die sie bis zur Unkenntlichkeit umbauen und so den Mantel des
Vergessens über das Geschehen legen.

Harwich, 10. Dezember 1938: 502 Kinder aus Wien kommen

in England an. Im November 1938 kann die Hilfsorgani-

sation Central British Fund for German Jewry die britische

Regierung überzeugen, 10.000 verfolgte österreichische,

deutsche, tschechische, slowakische, polnische und Danziger

jüdische Mädchen und Jungen einreisen zu lassen.  

Harwich, 10. Dezember 1938: 502 Kinder aus Wien kommen in

England an. Im November 1938 kann die Hilfsorganisation Central

British Fund for German Jewry die britische Regierung überzeu-

gen, 10.000 verfolgte österreichische, deutsche, tschechische, slo-

wakische, polnische und Danziger jüdische Mädchen und Jungen

einreisen zu lassen.  

Bundesarchiv / Bild 183-S69273

Jasło (Polen), Januar 1934: Rabbiner Ben Zion Halberstam

(1874ؘ–1941, Mitte, mit Brille). Chassidische oder orthodoxe

Gelehrte finden für die »Kristallnacht« keine rationalen 

Erklärungen. Sie sehen den Terror vielmehr als Teil des 

beständigen geschichtlichen Ab- und Aufstiegs des Volkes

Israel und dessen Kampf mit dem Bösen sowie als strafen-

des Eingreifen Gottes angesichts der Assimilation vieler

Juden an.

Jasło (Polen), Januar 1934: Rabbiner Ben Zion Halberstam (1874 ؘ–
1941, Mitte, mit Brille). Chassidische oder orthodoxe Gelehrte fin-

den für die »Kristallnacht« keine rationalen Erklärungen. Sie

sehen den Terror vielmehr als Teil des beständigen geschichtli-

chen Ab- und Aufstiegs des Volkes Israel und dessen Kampf mit

dem Bösen sowie als strafendes Eingreifen Gottes angesichts der

Assimilation vieler Juden an.

Narodowe Archiwum Cyfrowe, Warschau

Berlin-Mitte, Heidereutergasse, 1930, Alte Synagoge. Das

1714 eingeweihte Gotteshaus wird im November 1938 nicht

beschädigt. Nach Erinnerung des Zeitzeugen Yehosuha

Amir findet hier im Herbst 1939 ein »Jahrzeitgottesdienst«

zur Erinnerung an die Schreckenstage 1938 statt. 

Berlin-Mitte, Heidereutergasse, 1930, Alte Synagoge. Das 1714

eingeweihte Gotteshaus wird im November 1938 nicht beschä-

digt. Nach Erinnerung des Zeitzeugen Yehosuha Amir findet hier

im Herbst 1939 ein »Jahrzeitgottesdienst« zur Erinnerung an die

Schreckenstage 1938 statt. 

akg-images, Berlin

Hermann Neumark (später Yehosuha Amir, 1911 –

2002), 1936: Der Sohn des Duisburger Rabbiners 

Dr. Manass Neumark (1875 – 1942) studiert an der

Berliner Hochschule für die Wissenschaft des 

Judentums und erhält kurz vor der Abreise in das

Mandatsgebiet Palästina noch die Zulassung als

Rabbiner und den Doktortitel.

Hermann Neumark (später Yehosuha Amir, 1911–2002),

1936: Der Sohn des Duisburger Rabbiners Dr. Manass

Neumark (1875–1942) studiert an der Berliner Hochschule

für die Wissenschaft des Judentums und erhält kurz vor

der Abreise in das Mandatsgebiet Palästina noch die Zu-

lassung als Rabbiner und den Doktortitel.

Privatarchiv Amir, Jerusalem

New York, 30. März 1952: Grundsteinlegung für die 

Synagoge der von deutschen Einwanderern geprägten 

Gemeinde Habonim. Am 10. November 1939 hatte in 

Manhattan ein Gottesdienst zum Gedenken an die Opfer

des Terrors 1938 stattgefunden, an dem 800 Menschen teil-

nahmen. Der aus Essen geflohene Rabbiner Dr. Hugo Hahn

(1893 – 1967, Mitte) regte dabei die Gründung einer neuen

Gemeinde an, die sich den Namen Habonim (Die Bauleute)

gab.

New York, 30. März 1952: Grundsteinlegung für die Synagoge der

von deutschen Einwanderern geprägten Gemeinde Habonim. Am

10. November 1939 hatte in Manhattan ein Gottesdienst zum Ge-

denken an die Opfer des Terrors 1938 stattgefunden, an dem 800

Menschen teilnahmen. Der aus Essen geflohene Rabbiner Dr.

Hugo Hahn (1893–1967, Mitte) regte dabei die Gründung einer

neuen Gemeinde an, die sich den Namen Habonim (Die Bauleute)

gab.

Congregation Habonim, New York City

Blatt aus einem Fotoalbum des Architekten Erich Boedecker

mit der Beschriftung »Der Judentempel in Hannover war

einmal. Nov. 1938«. Er notiert in seinem Tagebuch: 

»… der architektonisch schöne Bau liegt in Trümmern, 

die Kuppel ist eingestürzt, die leeren Fensterhöhlen der

Westfassade schauen gegen den Himmel. Abends tagte

unser Stammtisch ehemaliger Mitschüler […] und nahm

sich dieses Ereignis als lebhaftes Debattenthema vor.«

Blatt aus einem Fotoalbum des Architekten Erich Boedecker mit

der Beschriftung »Der Judentempel in Hannover war einmal. Nov.

1938«. Er notiert in seinem Tagebuch: »… der architektonisch

schöne Bau liegt in Trümmern, die Kuppel ist eingestürzt, die lee-

ren Fensterhöhlen der Westfassade schauen gegen den Himmel.

Abends tagte unser Stammtisch ehemaliger Mitschüler […] und

nahm sich dieses Ereignis als lebhaftes Debattenthema vor.«

Historisches Museum Hannover / Sammlung Heine 

Martin Sasse (1890 – 1942), evangelischer Landesbischof 

in Thüringen und einer der Führer der Deutschen Christen,

veröffentlicht 1938 die antisemitische Schrift Martin Luther

über die Juden: Weg mit ihnen! In der Einleitung schreibt

er: »Am 10. November 1938, an Luthers Geburtstag, 

brennen in Deutschland die Synagogen […]. In dieser

Stunde muss die Stimme des Mannes gehört werden, 

der [...] der größte Antisemit seiner Zeit geworden ist, der 

Warner seines Volkes wider die Juden.« 

Martin Sasse (1890–1942), evangelischer Landesbischof in Thürin-

gen und einer der Führer der Deutschen Christen, veröffentlicht

1938 die antisemitische Schrift Martin Luther über die Juden:

Weg mit ihnen! In der Einleitung schreibt er: »Am 10. November

1938, an Luthers Geburtstag, brennen in Deutschland die Synago-

gen […]. In dieser Stunde muss die Stimme des Mannes gehört

werden, der [...] der größte Antisemit seiner Zeit geworden ist,

der Warner seines Volkes wider die Juden.« 

Stiftung Topographie des Terrors, Berlin

Dr. Helmut Gollwitzer (1908 –1993) mit Konfirmanden, 1940.

Als einer der wenigen evangelischen Pfarrer prangert er

1938 den Terror an, ohne ihn jedoch konkret zu benennen.

Gollwitzer wird nach 1945 eine Schlüsselfigur des linken

Protestantismus. 

Aus seiner Bußpredigt in Berlin-Dahlem, 16. November

1938: »Wir sind mitverhaftet in die große Schuld, dass wir

schamrot werden müssen, wie biedere Menschen sich auf

einmal in grausame Bestien verwandeln. Wir sind alle

daran beteiligt, der eine durch Feigheit, der andere durch

Bequemlichkeit […], durch das Vorübergehen, das Schwei-

gen, das Augenzumachen, durch die Trägheit des Herzens,

durch die verfluchte Vorsicht.«

Dr. Helmut Gollwitzer (1908–1993) mit Konfirmanden, 1940. Als

einer der wenigen evangelischen Pfarrer prangert er 1938 den Ter-

ror an, ohne ihn jedoch konkret zu benennen. Gollwitzer wird

nach 1945 eine Schlüsselfigur des linken Protestantismus. 

Aus seiner Bußpredigt in Berlin-Dahlem, 16. November 1938: »Wir

sind mitverhaftet in die große Schuld, dass wir schamrot werden

müssen, wie biedere Menschen sich auf einmal in grausame Bes-

tien verwandeln. Wir sind alle daran beteiligt, der eine durch Feig-

heit, der andere durch Bequemlichkeit […], durch das

Vorübergehen, das Schweigen, das Augenzumachen, durch die

Trägheit des Herzens, durch die verfluchte Vorsicht.«

Evangelisches Zentralarchiv in Berlin / Privatsammlung: Werner Sommerburg

Theophil Wurm (1868–1953), evangelischer Landesbischof

in Württemberg, Angehöriger der Bekennenden Kirche. 

Er nimmt gegenüber Reichsjustizminister Franz Gürtner

(1881 – 1941) Stellung gegen die Übergriffe; sie hätten

»weite Volkskreise […] in ihren sittlichen Empfindungen

verletzt«, er bestreitet allerdings »mit keinem Wort dem

Staat das Recht, das Judentum als ein gefährliches Element

zu bekämpfen«.

Theophil Wurm (1868–1953), evangelischer Landesbischof in

Württemberg, Angehöriger der Bekennenden Kirche. Er nimmt

gegenüber Reichsjustizminister Franz Gürtner (1881–1941) Stel-

lung gegen die Übergriffe; sie hätten »weite Volkskreise […] in

ihren sittlichen Empfindungen verletzt«, er bestreitet allerdings

»mit keinem Wort dem Staat das Recht, das Judentum als ein ge-

fährliches Element zu bekämpfen«.

Landeskirchliches Archiv, Stuttgart 
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Zur Begriffsgeschichte eines schwierigen Gedenktags
Zur Begriffsgeschichte eines schwierigen Gedenktags

Die Nationalsozialisten bezeichnen die von ihnen ausgelösten

Übergriffe als »Judenaktion«, »Vergeltungsaktion« oder

»Rathaktion«. In der Auslandspresse, auch in jiddischen 

Zeitungen, ist bereits 1938 von »Pogrom« die Rede. Der 

Begriff »Reichskristallnacht«, angeblich eine Schöpfung des

Berliner Volksmundes, lässt sich erstmals im Juni 1939 in

einer Rede auf einem NSDAP-Gautag nachweisen. Nach 1945

erinnert sich Deutschland der Ereignisse als »Tag der deut-

schen Scherbe«, »Synagogensturm« oder »Reichstrümmer-

nacht«. Um 1948 setzt sich »Kristallnacht« durch, die längere

Form »Reichskristallnacht« bleibt bis 1953 selten. In den

1970er Jahren verstärkt die kritische Geschichtskultur der

Bundesrepublik das Unbehagen an den bisherigen Sprach-

gewohnheiten. Viele empfinden sie als verharmlosend. Bis

1988 wird der Begriff »Reichspogromnacht« üblich, in der

DDR in der Wendung »faschistische Pogromnacht«. Mittler-

weile ist auch von »Novemberpogromen« die Rede. Pogrom,

eine russische Wortschöpfung des 19. Jahrhunderts für oft

tödliche Übergriffe auf Juden, bedeutet spontane Gewaltaus-

brüche. Der antijüdische Terror im November 1938 war 

jedoch politisch motiviert und staatlich organisiert. Sein 

80. Jahrestag könnte Anlass sein, die Bezeichnung dieses

schwierigen deutschen Gedenktages zu überdenken. 

Die Nationalsozialisten bezeichnen die von ihnen ausgelösten Übergriffe
als »Judenaktion«, »Vergeltungsaktion« oder »Rathaktion«. In der Aus-
landspresse, auch in jiddischen Zeitungen, ist bereits 1938 von »Pogrom«
die Rede. Der Begriff »Reichskristallnacht«, angeblich eine Schöpfung
des Berliner Volksmundes, lässt sich erstmals im Juni 1939 in einer Rede
auf einem NSDAP-Gautag nachweisen. Nach 1945 erinnert sich Deutsch-
land der Ereignisse als »Tag der deutschen Scherbe«, »Synagogensturm«
oder »Reichstrümmernacht«. Um 1948 setzt sich »Kristallnacht« durch,
die längere Form »Reichskristallnacht« bleibt bis 1953 selten. In den
1970er Jahren verstärkt die kritische Geschichtskultur der Bundesrepu-
blik das Unbehagen an den bisherigen Sprachgewohnheiten. Viele emp-
finden sie als verharmlosend. Bis 1988 wird der Begriff
»Reichspogromnacht« üblich, in der DDR in der Wendung »faschistische
Pogromnacht«. Mittlerweile ist auch von »Novemberpogromen« die
Rede. Pogrom, eine russische Wortschöpfung des 19. Jahrhunderts für
oft tödliche Übergriffe auf Juden, bedeutet spontane Gewaltausbrüche.
Der antijüdische Terror im November 1938 war jedoch politisch motiviert
und staatlich organisiert. Sein 80. Jahrestag könnte Anlass sein, die Be-
zeichnung dieses schwierigen deutschen Gedenktages zu überdenken. 

Eberswalde, 9. November 2013: Bundespräsident Joachim

Gauck bei der Einweihung der durch den Künstler Horst 

Hoheisel entworfenen Gedenkstätte Wachsen mit Erinne-

rung auf dem Grundriss der 1938 zerstörten Synagoge. 

Eberswalde, 9. November 2013: Bundespräsident Joachim Gauck

bei der Einweihung der durch den Künstler Horst Hoheisel ent-

worfenen Gedenkstätte Wachsen mit Erinnerung auf dem Grund-

riss der 1938 zerstörten Synagoge. 

Märkische Oderzeitung / Fotograf: Thomas Burckhardt

Berlin, 11. November 2013: Anlässlich des 75. Jahrestags

des Novemberterrors entzünden Teilnehmer der Euro-

päischen Rabbinerkonferenz Kerzen am Denkmal für die 

ermordeten Juden Europas. Das Treffen von mehr als 

200 Rabbinern findet – laut Eigenaussage – »erstmals seit

der Kristallnacht« in Berlin statt. 

Berlin, 11. November 2013: Anlässlich des 75. Jahrestags des No-

vemberterrors entzünden Teilnehmer der Europäischen Rabbiner-

konferenz Kerzen am Denkmal für die ermordeten Juden Europas.

Das Treffen von mehr als 200 Rabbinern findet – laut Eigenaus-

sage – »erstmals seit der Kristallnacht« in Berlin statt. 

REUTERS / Fotograf: Thomas Peter

Berlin, 9. November 2016: Eine Gruppe Neonazis veröffent-

licht unter dem Titel »Juden unter uns!« eine Karte mit den

Adressen jüdischer Einrichtungen in Berlin auf Facebook.

Aufgelistet sind unter anderem Synagogen, Schulen, 

Geschäfte und Restaurants. Ähnliche ›Wegweiser‹ 

kursierten für mehrere deutsche Städte auch im Vorfeld 

des November 1938. 

Berlin, 9. November 2016: Eine Gruppe Neonazis veröffentlicht

unter dem Titel »Juden unter uns!« eine Karte mit den Adressen

jüdischer Einrichtungen in Berlin auf Facebook. Aufgelistet sind

unter anderem Synagogen, Schulen, Geschäfte und Restaurants.

Ähnliche›Wegweiser‹ kursierten für mehrere deutsche Städte

auch im Vorfeld des November 1938. 

Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus Berlin (MBR) / Freie Kräfte Berlin Neukölln / Facebook 

Dresden, 9. November 2015: Unter dem Protest verschie-

dener Initiativen findet eine Demonstration der rechts-

populistischen PEGIDA-Bewegung statt. Die Rednerin 

Tatjana Festerling fordert ein Ende des »deutschen 

Schuldkomplexes« und der »künstlichen Naziparanoia«. 

Dresden, 9. November 2015: Unter dem Protest verschiedener Ini-

tiativen findet eine Demonstration der rechtspopulistischen PE-

GIDA-Bewegung statt. Die Rednerin Tatjana Festerling fordert ein

Ende des »deutschen Schuldkomplexes« und der »künstlichen

Naziparanoia«. 

Dresdner Neue Nachrichten / Fotograf: ??

http://www.dnn.de/Dresden/Fotostrecken-Dresden/Pegida-am-9.-November-2015#chart=9

Berlin, 9. November 2017: Die Freiluftausstellung Gegen

das Vergessen des Fotografen Luigi Toscano zeigt mehr 

als 200 großformatige Porträts Verfolgter des Naziregimes

aus ganz Europa. Ihre Eröffnung am 9. November ist auch

Ausdruck einer Erweiterung des Gedenktages um die 

europäische Dimension des Holocaust.  

Berlin, 9. November 2017: Die Freiluftausstellung Gegen das Ver-

gessen des Fotografen Luigi Toscano zeigt mehr als 200 großfor-

matige Porträts Verfolgter des Naziregimes aus ganz Europa. Ihre

Eröffnung am 9. November ist auch Ausdruck einer Erweiterung

des Gedenktages um die europäische Dimension des Holocaust.   

Gegen das Vergessen / Fotograf: Luigi Toscano

Freiburg, 2. August 2017: Der Platz der alten Synagoge wird

nach dem Umbau durch Oberbürgermeister Dieter Salomon

(Bündnis 90/Die Grünen) wiedereröffnet. Auf dem Grund-

riss des ehemaligen Gotteshauses ist ein Gedenkbrunnen

angelegt worden. 

Freiburg, 2. August 2017: Der Platz der alten Synagoge wird nach

dem Umbau durch Oberbürgermeister Dieter Salomon (Bündnis

90/Die Grünen) wiedereröffnet. Auf dem Grundriss des ehemali-

gen Gotteshauses ist ein Gedenkbrunnen angelegt worden. 

Fotograf: Thomas Kunz, Freiburg i.B.
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4___Aufbau

Die Aludibond-Tafeln und Planen werden in einem vorhandenen Rahmensystem

aus Stahl eingehängt und gespannt.

Die Rahmen werden aus Vierkantrohren rechtwinklig zusammengeschraubt 

(einfache Montage). Freistehende Rahmen sind doppelt und/oder haben ein 

rechtwinkliges Rahmenelement zur Stabilisierung. Verbindungselemente werden

mitgeliefert.

Das Rahmensystem hat eine Höhe von 250 cm und verschiedene Breiten.

Für diese Ausstellung werden voraussichtlich folgende Rahmenmaße benötigt, 

um alle Inhalte zu befestigen:

15 Stück Höhe 250 cm Breite 120 cm 

4 Stück Höhe 250 cm Breite 190 cm

19 Stück Höhe 250 cm Breite 330 cm

Gewicht: 552 kg       
Gewicht: 175,2 kg 
Gewicht:    1.174,2kg

Eckverbindung einfache Rahmen / oben Eckverbindung einfache Rahmen / unten
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Befestigung Plane 

oben und unten

Befestigung Tafel 

oben

Metall-Plättchen verbindet die doppelten Rahmen miteinander

Eckverbindung der doppelten Rahmen / unten

Metall-Würfel verbindet die Rahmen um 90° 
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6___Katalog und Plakat

           

         

         

          

          

         

             

 

            

          

            

             

             

          

            

  
 

 
  

 
  

   1,3-5 0    

Ereignisse 

und Erinnerung

Events and 

Remembering

Sonderausstellung 
Special Exhibition

Bis 3. März 2019

Täglich | daily | 10 –20 Uhr

Eintritt frei  | Admission free

Dokumentationszentrum Topographie des Terrors
Topography of Terror Documentation Center

Niederkirchnerstraße 8  | 10963 Berlin-Kreuzberg
(Nähe  |  near |  Potsdamer Platz)

Eine Ausstellung der Stiftungen 

Denkmal für die ermordeten Juden Europas 

und Topographie des Terrors

www.stiftung-denkmal.de  |  www.topographie.de  
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